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bauen, während man nach außen feine Loyalität dem Staate gegenüber laut
beteuert.

Die SdP. kann ihr falfches Spiel um fo leichter treiben, da fie weiß, daß das

große Dritte Reich hinter ihr lieht und fofort mit einer wüften Hetzpropaganda
gegen die tfchechoflowakifche Republik einfetzt, wenn unfer Staat der Henleinpartei

gegenüber feine demokratifche Autorität wahrt. Die Vorfälle in Teplitz-
Sehönau legen beredtes Zeugnis dafür ab.

Was wir deutfchen Demokraten der Republik vom objektiven Ausland
wünfchen, ift, daß die tfchechoflowakifche Republik von den demokratifchen
Großmächten fo unterftützt werden möchte, daß Sie den gewalttätigen Nachbarn nicht
fürchten muß und gegen antidemokratifche, ja antiftaatliche Bewegungen, wie (ie
die Henleinbewegung in unferem Gebiete dardellt, mit den nötigen Mitteln
vorgehen kann.

mi uni mu m M u um u m im im in n m im min iiiiiiiiiiiiiui ululili

Zur Weltlage
III Hill II III IIIIIII Itlllllltl IHM II Iti III IUI Hill

Eine fall unüberfehbare und unentwirrliche Fülle von politifchen
und mit der Politik zusammenhängenden Ereigniffen hat fich in die
Wochen feit der Abfaffung des letzten Auffatzes „Zur Weltlage" zu-
fammengedrängt.

Wir beginnen gebührlich mit
Oefterreich.

i. Wer etwa gemeint hätte, in Oefterreich, feiner Heimat, werde
Hitler mit feinen Gehilfen milder walten, hätte fich wieder einmal
über deffen Natur arg getäufcht. Es ill vielmehr umgekehrt: der ganze
teuflifche Apparat von Graufamkeit und Tücke, der im Dritten Reiche
während fünf Jahren ausgebaut worden ift, fpielt nun im unglücklichen
Oefterreich von Anfang an. Sein Hauptgegenftand find nun neben den
Juden die Katholiken. Frauen und Mädchen aus den fofort aufgelöften
katholifchen Organifationen muffen in Kolonnen durch die Straßen
ziehen und mit in Schwefelfäure getauchten Lappen die Infchriften
auswafchen, welche für das Schufchnigg-Plebifzit angebracht worden

waren oder in den Bedürfnisanftalten Reinigungen vornehmen.
SS.-Leute ftellen Sich vor die Kirchentüren und verhöhnen die ein- und
ausgehenden Gläubigen.

Vor allem aber die Juden! Das ganze ausgedachte Regifter der
Mißhandlungen wird an ihnen abgefpielt. Wieder führt man Menfchen mit
einem Plakat auf dem Rücken, das die Infchrift trägt: „Diefes Schwein
hat bei Juden eingekauft!" durch die Straßen. Augenzeugen berichten
mir, wie Knaben alte Juden am Barte herumzerren. Achtzigjährige
Greife ftürzen fich vom fünften Stockwerk auf die Straße, um diefen
Teufeleien zu entgehen. Die Zahl der Selbflmorde, oft der bedeutendften

und edelften Menfchen, ift fo groß, daß man fich fcheut, die Zahlen
anzugeben. Dabei find viele diefer „Selbftmorde" auch in der Form
Morde, und alle find es dem Wefen nach. Daneben gehen die Morde im
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gewöhnlichen Stil einher. Andere, darunter wieder viele edelfte und
bedeutendfte Menfchen, fitzen im Gefängnis oder Konzentrationslager.
Im Burgenland, an der Grenze der Tfchechoflowakei, fetzt man etwa
fünfzig Menfchen, darunter viele Frauen und eine Anzahl ganz kleine
Kinder, auf einem Damm im Fluffe ab, wo fie die kalte Nacht
verbringen. Am Morgen bringt man fie auf tfchechoflowakifchen Boden. Von
dort aber ftößt man fie nach Ungarn ab, das lie aber ebenfalls zurückweift,

worauf ein franzöfifcher Kahn Sie vorübergehend aufnimmt.
Die Plünderung, die in der erften Zeit durchaus die Form gemeinften

Räubertums befaß, ift inzwifchen etwas „legaler" geworden, geht aber
auf alle Arten weiter. Das jüdifche Wirtfchaftsleben ift vollkommen
zerftört, was jüdifch oder halbjüdifch ift, aus jeder Stellung vertrieben.

Und nun kommt die Vollendung diefes Räubertums: die Wegnahme
alles jüdifchen Vermögens bis auf die Summe von 5000 Mark, zugunften
des Göringfchen Vierjahresplanes, wie man fagt, einfacher ausgedrückt:
zur Hinauszögerung des deutfchen Bankrottes. Diefer Raub erftreckt
fich über ganz „Großdeutfchland" und bedroht fogar das im Ausland
befindliche Vermögen. Und groß ift nun diefer deutfehe Raub freilich:
es toll fich um 5 bis 7 Milliarden Mark handeln. Man mag fagen: „Geld
ift bloß Geld, das geht wenigftens nicht ans Leben." Aber abgefehen
davon, daß diefe Aktion unüberfehbares Elend fchafft und viele auch in
den Tod treibt, ill darin doch eine betondere wilde Gemeinheit, die man
freilich beffer empfinden als befchreiben kann.

Wenn fo das Los der Juden und Katholiken, der Anhänger
Schufchniggs oder der „Vaterländifchen Front" ift, fo ift das der
Sozialiflen, Demokraten und Pazififlen nicht viel beffer. Trotz der
Umfchmeichelung der erften Tage, die den Sozialiften zuteil wurde,
fitzen fie zu Hunderten, ja Taufenden im Gefängnis oder
Konzentrationslager. Einer der hervorragendften der fozialiftifchen Führer,
Danneberg, wird an der tfchechoflowakifchen Grenze zurückgewiefen
und dann von Oefterreich aus nach Dachau gebracht, mit ihm eine Reihe
von andern, fo auch Eitler, der Kommandant des Schutzbundes, und
Dr. Schönfeld, der ausgezeichnete Verteidiger der Schutzbündler und
anderer Sozialiften. Ganz befonders wütet man gegen alle, welche an
dem Prozeß gegen die Dollfußmörder und an der Unterdrückung des
Aufftandes der Nazi teilgenommen, und den Mördern felbft errichtet
man Denkmäler. (Das alles foil ficher auch eine Drohung für die fein,
welche anderwärts dem kommenden Dritten Reiche Widerftand leiften
Eine große Reihe von höheren Offizieren des alten Heeres wird
abgefetzt. Gegen Otto von Habsburg wird ein Steckbrief erlaffen; das

Vermögen, das Schufchnigg den Habsburgern zurückgegeben, bekommt
nun Hitler. Auch Autodafés von fozialiftifchen und pazififtifchen,
überhaupt menfchlichen Büchern fehlen nicht.

Das Schlimmfte von allem aber ill der Mord der Seelen.^Zjahlloie,
darunter wieder herrlichfte Menfchen, muffen den Eid auf Hitler leiften,
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oder doch, wörtlich oder figürlich, fich das Hakenkreuz anheften, das
Sie, Wie den, auf welchen es fich bezieht, haffen und verabfcheuen.

Ein fchauerlicher Ausdruck der Lüge, auf der diefes ganze Syftem
ruht, ift im Angefleht diefer Lage die Verbrennung des Schufchniggfchen
Konzentrationslagers in Wöllersdorf — als Zeichen der Befreiung
Oefterreichs.

2. Das Erwachen aus dem Hitler-Raufch der erften Tage ill unter
diefen Umftänden rafch erfolgt. Die Erneuerung diefes Raufches durch
allerlei Scheinhilfe: Arbeitsbefchaffung, Volksfpeifung und anderes,
wird nicht lange währen. Schon gehen die Augen auf. Gerade auch bei
den öfterreichifchen Nationalfozialiften. Die hatten lieh die Herrlichkeit
des Dritten Reiches anders vorgeftellt, die einen auf der „idealen", die
andern auf der „realen" Linie. Sie meinten, auf der „idealen" Linie,
Oefterreich werde felbftverftändlich ein fozufagen unabhängiges Glied
„Großdeutfchlands" fein und es werde, das war die „reale" Linie, im
Großen und Kleinen von ihnen felbft regiert werden. Und nun find fie
aus allen Himmeln gefallen. Ein Reichskommiffar rückt an, ein
Fachmann in folchen Dingen, der Gauleiter Bürkel von der Saar.
Reichsdeutfehe Funktionäre werden an alle wichtigen und unwichtigen Stellen
gefetzt. Alles, was Oefterreich war, wird ausgetilgt. Selbftverltändlich
jeder Reft von Freiheit der Preffe, der Verfammlung, der Vereinigung
aufgehoben, die völlige Gleichfchaltung vollzogen. Dabei ereilt befonders

die Verräter ein ungewöhnlich rafches Gericht. Seyß-Inquart muß
vom Kanzlerftuhl nach ein paar Wochen herunter und ein Reichs-
minilter werden, der nichts bedeutet. Wenn er klug ift, Sucht er möglichft

rafch in ein nicht vom Dritten Reiche beglücktes Land zu gelangen;

denn alle die, welche zuviel wiffen, werden einen 30. Juni
erleben. Ein Skubl ill diefem Lote durch „Selbftmord" entzogen. Zwei
weit verbreitete Flugblätter der alten öfterreichifchen Nationalfozialiften

offenbaren diefen Umfchwung. Aber auch ein Mann wie Othmar
Spann, der berühmte antimarxiftifche Soziologe an der Wiener
Univerfität, einer von denen, die am wirkfamflen Hitler den Weg bereitet,
fitzt nun in Dachau.

3. Das gereicht aber Othmar Spann zur Ehre und fühnt vieles. Und
lieber in Dachau Schwerftes erleben, als Schwerltes tun wie Karl Renner
und Johannes Uhde, diefe beiden Renegaten. Daß man Sie fo nennen muß,
gehört auch für uns zum Allerfchwerften an diefem ganzen Erleben.

Karl Renner ift einer der Hauptfchuldigen an dem unfeligen An-
fchlußtrug von früher. Es ill infofern aber noch ein wenig begreiflicher,
wenn er fich nun — in Form einer für die Oeffentlichkeit beftimmten
Erklärung — darin fügt, daß das, was er fo innig gewünfeht, nun zwar
in anderer Form gefchieht, als er lieh's gedacht, aber doch gefchieht.
Anders aber verhält es fich mit Uhde. Und nun müßte ich einen ganzen
Auffatz fchreiben, um den Jammer diefes Falles (ja, das ift ein Fall!)
darzuftellen. Vorausfchicken will ich, daß ich nie den Kultus mit-
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gemacht habe, den man bei uns mit diefem Manne getrieben hat, ja daß
ich diefen Kultus bedauert habe, ohne dagegen viel tun zu können.
Ich habe Uhde nie für einen Geift oder gar Führer halten können. Aber
ich meinte doch, man dürfe um fo mehr feinen Charakter bewundern.
Nun erweift fich auch das als Täufchung. Zwar mag man zur Ent-
fchuldigung anführen, Uhde fei immer Anfchlußfreund und deutfch-
nationaliftifch gewefen und weiter zur Erklärung feines Tuns
hinzufügen, er fei von dem weltlichen und geiftlichen Dollfuß- und
Schufchnigg-Regime fo gequält worden, daß deffen Sturz ihm als
Erlöfung erfcheinen mußte. Leider reichen diefe mildernden Umftände
nicht weit. Es fteht die Tatfache vor uns, daß diefer Mann noch ganz
vor kurzem, u. a. im „Ruf zur Wende" und vorher am Kongreß der
antimilitariftifchen Pfarrer in Edinburg, Sich zur „Abfolutheit" der
Bergpredigt und der vollkommenen „Gewaltlofigkeit" bekannt hat und
nun, über Nacht, fich zu dem furchtbarften Gewaltfyftem bekennt, das
die Erde bisher gefehen hat. Von „Charakter" kann man da nicht mehr
reden. Aber noch mehr. In einem mir vorliegenden Artikel Uhdes im
„Grazer Volksblatt", der in feiner Verwirrtheit wenigftens das fchlechte
Gewiffen verrät, bekennt fich diefer mönchifche Asket zum Prinzip des

Blutes und wünfcht dringend, daß auch die noch nicht „eingedeutfchten"
Deutfchfprechenden (alfo auch die Deutfchfchweizer) bald in die Hürde
kämen:

„Heil dir, mein deutSches Volk! Mögen nach und nach auch die anderen
deutfchen Brüder, wo es möglich id, heimfinden zum großen deutfchen Reich."

Und einem folchen Manne haben fo oft fchweizerifche Volksverfamm-
lungen zugejubelt! Es ill ein Troft, daß heute wenigftens fo viel Götzendienft

und Unwahrheit fich felbft entlarvt.
Es hilft nichts: diefe ganze Erfahrung mit Uhde muß, fo kraß wie

fie ift, zugegeben und daraus fo viel als möglich gelernt werden,
namentlich auch, daß man gegen radikale Worte und Abfolutheits-
Reden nicht mißtrauifch genug fein kann. Keine Entfchuldigung, wohl
aber Erbarmen, und wenn die Wahrheit gefagt ift, Schweigen.1)

4. Von Uhde ill nur ein Schritt zu Innitzer. Inzwifchen hat fich die
Haltung des Vatikans etwas aufgehellt. Bekanntlich war jene Radio-
Erklärung aus dem Vatikan, die ihn und feine Kollegen aufs fchärffte
verurteilte, durch den „Osservatore Romano" mehr oder weniger
desavouiert worden (Sie wurde als private „Studie" bezeichnet), fo daß
man annehmen mußte, der Vatikan felbft wolle doch foweit als möglich
die Innitzerlinie innehalten. Nun aber ill Innitzer nach Rom gerufen
worden und hat einen Widerruf leiften muffen. Das hindert ihn freilich
nicht, Ehen zwifchen Juden und „Ariern" als ungültig zu erklären!

x) Daß auch Anton Sorel, der Jünger Vogelfangs, diefes wahrhaft großen
Vaters der fogenannten Sozialromantik, den gleichen Weg geht, fei nebenbei auch
erwähnt.
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Das Innitzer-Problem hat auch auf Reichsdeutfchland übergegriffen.
Es gibt auch dort unter den Leitern der römifchen Kirche neben Faul-
habern Innitzer. Diefe wollten eine Erklärung zugunften des Plebifzites
durchfetzen, was aber doch verhindert worden ift.

Welches ill nun das vorläufige Schlußurteil über die Haltung des

Vatikans? Ich glaube, es muffe bei dem gefällten bleiben. Mag auch der
Vatikan Innitzer nicht zu feiner Haltung ermuntert haben, fo hat das
doch feine ganze Stellung zum Fafchismus getan. Mit ihm ift er
verbündet, mit dem Nazismus aber hätte er fidi verbündet, wenn diefer nicht
alles getan hätte, um das unmöglich zu machen. Innitzers Fall hat alfo
nur diefen nicht zu beftreitenden Sachverhalt offenbar gemacht.

Die Folgen bleiben kataftrophal. Sie werden ein wenig dadurch
gemildert, daß fogar der offizielle Katholizismus fein Entfetzen über
folche Erfahrungen nicht verhehlt. Aber fie werden dadurch nicht
aufgehoben. Die römifche Kirche, vor kurzem trotz allen dazu nicht gerade
verleitenden Erfahrungen der letzten Jahre fo Siegesbewußt, ja
hochfahrend, ift in plötzlichem Sturze zu Fall gekommen. Sie erlebt das
Schickfal des Sozialismus. Aber es tut auch ihr gut.1)

Der Proteftantismus freilich hat keinen Grund, darüber zu jubeln,
wie gewiffe Baalspfaffen tun, reichsdeutfehe (darunter jener Pallor
Wegener in München, der mir immer wieder den Genuß des Dritten
Reiches verfchaffen möchte!), öfterreichifche, aber auch fchweizerifche,
befonders gewiffe „freifinnige" Wortführer. Die Haltung des
offiziellen Proteftantismus ill vielmehr noch bedeutend fchlimmer. Der
Evangelifche Oberkirchenrat in Wien erklärt:

„Für den io. April ift das Deutfehe Volk Oefterreichs aufgerufen, um in
einer ehrlichen und freien [!] Abftimmung vor aller Welt zu bekunden, daß die
Rückkehr ins Reich und damit die polititche Neugeftaltung unferer Heimat dem
tiefften Verlangen und Wünlchen des Volkes entSpricht. Mit dieSem Flerzens-
wuntch hat fich unSere Evangelifche Kirche in Oefterreich ftets, ohne Rückficht
auf Gunft oder Mißgund früherer Machthaber, einig gewußt. Wenn daher der
Evangelifche Oberkirchenrat fich heute an das evangelifche Kirchenvolk wendet,
fo gefchieht dies nicht aus der Sorge heraus, daß einer von uns nicht wüßte, was
er an diefem entfcheidenden Tag zu tun habe. Die Evangelifche Kirche in Oefterreich

hat fchon am 12. März und feither wiederholt ihrer ungeheuchelten Freude
über die gefchichtliche Wende Ausdruck gegeben. Als Tröfterin und Helferin, die
unfere Kirche in den letzten Jahren vielen kämpfenden Deutfchen in Oefterreich
war — weit über den Kreis unferer Glaubensgenoffen hinaus — empfindet (ie
die ganze große Freude diefer Tage mit und nimmt fie dankbar aus Gottes
Händen als fein Gefchenk.

Wir flehen zur rettenden Tat des Führers. Das vorbehaltlofe ,Ja' der
Evangelifchen Oefterreichs, als die dem Führer fchuldige Antwort des Volkes, ift für
uns nicht nur felbdverdändliche völkifehe Pflicht, an die wir niemand zu erinnern
brauchen. Diefes Ja id aufrichtiger Dank an den gnädigen Gott für Rettung und
Befreiung unferer Heimat, die uns die Zeiten der Gegenreformation wieder
heraufzuführen fchien."

x) In Oederreich felbd verlaffen die bisherigen römifchen Katholiken in
Scharen die Kirche, nicht nur wegen Innitzer, aber auch wegen ihm.
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Es ift aber hervorzuheben, daß auch die Anhänger der Bekenntniskirche

mitmachen. Auch in Deutfchland. Auch fie fordern auf, das
Hitler-Plebifzit zu unterftützen. Auch Sie geben Erklärungen ab wie die
folgende:

„Eine jahrhundertelange GeSchichte voll Leid und Tränen hat zu jubelnder
Erfüllung geführt. In diefem Leid durch Jahrzehnte des Liebesdiendes an den
öderreichifchen Brüdern verbunden, find die großen evangelifchen Verbände, in
deren Lager (ich die gefamte Deutfehe Evangelifche Kirche aus allen Schichten
und Richtungen zufammenfindet, nun mit dem ganzen großdeutfehen Volk eins
im Lobpreis Gottes und im heißen Dank an den Führer, der Gottes Stunde und
Auftrag fpürte und erfüllte."

„Die Deutfehe evangelifche Kirche dankt Gott für diefe Wendung, die ein
Wunder ift in unferen Augen. Sie dankt unferem Führer, der durch entfchloffenes
Handeln die Einigung unSeres Volkes vollzogen hat. Sie weiß fich freudig
verpflichtet, ihren Dank vor Gott und unferem Volke zu beweifen."

Stellen wir fell: Die evangelifchen Kirchen von Deutfchland und
Oefterreich erklären ein weltgefchichtliches Verbrechen im Koloffalftil
als Fügung und Wunder Gottes, ausgeführt zu Gottes Stunde und
Auftrag. Was ift, damit verglichen, das Opfer vor Cäfars Standbild
gewefen! Aber auch bei uns kein Wort gegen diefes Verbrechen und
alles, was damit zufammenhängt, aus dem Schöße der offiziellen Kirche!

Es ift ein gewaltiges Gelchehen; wir muffen es uns ganz klar
machen: Es ift der Sturz unferes Kirchentums und offiziellen Chriftentums,

das vor den Götzen kapituliert hat und fle fogar anbetet. Diefe
Kataftrophe reicht weit über Oefterreich und Deutfchland hinaus; wir
dürfen und muffen von „unfer" reden. Aber auch hier gilt: Es ifl gut fo!

5. Vom Hitler-Plebifzit haben wir nun fchon wiederholt geredet.
Es ift felbftverftändlich wieder eine Riefenlüge. Der bekannte Terror

wie der erfte Raufch haben befonders in Oefterreich das Nein-
ftimmen faft unmöglich gemacht, in Deutfchland aber ftark erfchwert.
Trotzdem diefer Sachverhalt jedem Menfchen klar fein müßte, der noch
einen Reft von Denken und Gewiffensregung bewahrt hat, wird die
Lüge doch ihren Dienft geleiftet haben. Sie hat den Schein der
Freiwilligkeit des „Anfchluffes" erzeugt und hat einem Gefchlechte, dem
ein Fußballfpiel wichtiger ift als Oefterreichs Untergang und das Los
der Freiheit, erfpart, fich aufzuregen. Hitler kennt feine Pappenheimer.

Nur das fcheint nicht zu fein, daß das deutfehe Volk als Ganzes
eitel Wonne über diefe Schaffung Großdeutfchlands wäre. Die Maffe
bleibt apathifch; viele ahnen die Kataftrophe, die dahinter wartet.
Hitler hat Oefterreich noch nicht verdaut. Oefterreich kann Hitlers
Verderben werden, wie Belgien das Verderben Wilhelms des Zweiten
war. Wie fagt Aefchylus?

„Nicht vergißt Gott des Völkermörders."
6. Die politifchen Folgen der Eroberung Wiens entfalten fich nach

und nach. Hitler fchafft rafch eine Donauflottille, zur Beherrfchung
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diefes Schickfalsltromes. Er flößt mit neuer Vehemenz auf alle Weife,
befonders wirtfchaftlich, nach dem Südoften vor. Ungarn foil von innen
her erobert werden. In aller Welt werden die Minoritäten in Bewegung
gefetzt. Das ift ein Mittel, deffen fich das Dritte Reich nun vornehmlich
bedient. In Dänemark regt fie fich lärmend und frech; in Polen tut fie
fich zufammen; in Litauen geraten die Memel-Deutfchen in Bewegung;
Eupen-Malmédy ruftet fich zur Rückkehr; Luxemburg wird an-
gefchnitten", die Schweiz ungenierter als „Gau" behandelt; in Südtirol
verlangt man ein „Plebifzit". Eine Hauptabficht der Eroberung des

Südoftens (die nicht gerade durch Militär gefchehen muß) ill neben dem
Vorftoß nach Olten überhaupt, auch nach Kleinafien (wo von Papen
als Gefandter in Ankara die Türkei bearbeiten foil, fie'zunächft von
Rußland losmachend), die Gewinnung der Rohftoffe für den Krieg
mit Rußland und Frankreich, vielleicht auch England. Zu diefem
Zwecke wird Oefterreich mit deutfcher Gründlichkeit auf feine Boden-
fchätze durchwühlt und feine Wälderherrlichkeit, die Stifter fo wunderbar

dargeftellt, für den Schützengraben gefchändet.

7. Von der vorläufig wichtigften diefer politifchen Folgen der
Eroberung Wiens toll fofort geredet werden. Es fei hier aber noch kurz
dargeftellt, wie diefe Eroberung zuftande gekommen ift. Darauf ift
nämlich neues Licht gefallen. Das berühmte Doffier „Schufchnigg",
welches diefes Licht hätte fchaffen können, wird freilich irgendwo in
einem englifchen Safe verwahrt. Aber in der konfervativen Zeitfchrift
„Revue de Paris" verbreitet fich ein mit Viator zeichnender Autor, der
aus den Kreifen der ehemaligen franzöfifchen Gefandtfchaft in Wien
flammen foil, über die Ereigniffe vom 12. Februar bis zum 13. März.
Einige Züge daran treten befonders kraß hervor. Einmal die unerhörte
Behandlung, die Schufchnigg in Berchtesgaden durch Hitler erfahren
hat. (Kein rechter Lehrer behandelt einen Schulbuben fo!) Sodann eine

ganz neue Tatfache: daß nämlich weder Seyß-Inquart noch fonft irgend
jemand die deutfchen Truppen verlangt hat und das Telegramm,
welches dies tat, eine Fälfchung ift. Endlich aber fei noch hervorgehoben,
daß auch aus diefem Bericht, wie aus allem andern, was wir über die
Kataftrophe erfahren, eine wahrhaft Schauerliche Rolle des Verrates
hervortritt. Befonders hat Guido Schmidt, der Außenminifter, Schufchnigg

nach allen Regeln diefer höllifchen Kunft behandelt. Diefer Guido
Schmidt war Schufchniggs Schützengraben-Kamerad und mit ihm Zögling

des Jefuitenkollegs Stella matutina in Feldkirch. Er genoß fein
befonderes Vertrauen. (Jetzt hat er als Judaslohn einen Poften in der
Induftrie mit gewaltigem Einkommen erhalten — für wie lange? Auch
er weiß zuviel.)1) Schufchnigg felbft ericheint in dem Berichte des Fran-

x) Zu diefem Verrat paßt der der Weltmächte. Der Hitlerlord Londondery
berichtet in feinem Buch: „Germany and ourselfes" („Deutfchland und wir"), daß ~F~

Hitler dreimal England gegenüber erklärt habe, er werde Oeflerreich annektieren.
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zofen als der Lage abfolut nicht gewachfen. Die ganze Aktion ftellt fich
erft recht als eine der wildeften Gewalt und Gemeinheit dar.

Und nun bedenke man, daß, diefes wiffend, Hitler in Graz erklärt:
„Der Herrgott hat Deutfchland und Oefterreich vereinigt" und anderwärts

von einem „Ruf der Vorfehung" und Aehnlichem redet, darin aber
bei weitem überboten durch die katholifche und evangelifche Kirche.

8. Aber man Helle in das Licht diefer Tatfachen auch die Art und
Weife, wie allerlei Leute diefe verbrecherifche Gewalttat entfchuldigen.
Chamberlain und Halifax reden von der „Freiwilligkeit" des
öfterreichifchen „Anfchluffes", die „Times" und andere (auch Uhde) rühmen
feinen „unblutigen" oder gar „gewaltlofen" Vollzug. Dann kommt auch
der Erzbifchof von Canterbury, der fchon Befferes geleiftet, und ftößt
in das gleiche Horn. Vor allem aber muß wieder der Verfailler Vertrag

herhalten, diefes Faulbett der pazififtifchen und germanophilen
Gedankenlofigkeit. Es ift fchmerzlich, daß der „Esprit" nichts Befferes
weiß und daß dort der Schweizer Aldo Dami den Advokat des Böfen
macht, ja fogar die religiös-foziale, im übrigen vortreffliche „Avant-
Guarde" fich ähnlich verirrt. Schuld an folcher Verblendung ill zum
Teil ein pazififtifcher Doktrinarismus, zum Teil Unkenntnis der
wirklichen Vorgänge, zum Teil, wie bei Aldo Dami, eine hartnäckige
Germanophilie, die dem deutfchen Volke einen fchlechten Dienft erweift.

In Wirklichkeit hat diefe Sache mit dem Verfailler Vertrag nichts
zu tun. Der Raub Oefterreichs ill ein Ausfluß dämonifcher Macht- und
Herrfchaftsgier und der Auftakt zur Gewinnung der deutfchen
Weltherrfchaft. Sie ift ein Akt gewalttätigften Räubertums und follte am
wenigften von Pazififlen entfchuldigt werden. Was aber die „Unblutigkeit"

anbelangt, fo kann man ja freilich fagen, daß das Opfer ohne
Blut erwürgt werden konnte! Endlich die Vollziehung von etwas, das
ohnehin hätte kommen muffen und follen. Wenn einer meint, Haus
und Hof der andern gehöre ihm, fo darf er alfo ruhig kommen, ihm die
Pillole vor das Geficht halten und fagen: „Entweder gibft du es fofort
heraus, oder... !" So weit gelangen alfo gewiffe Pazififlen mit der
„Gewaltlofigkeit". Wahrhaftig: „Les extrêmes se touchent."

Fügen wir aber hinzu, daß auf dem Trafalgar Square in London
80—100 000 Menfchen fich nicht nur für die Verteidigung der Tfchechoflowakei,

fondern auch für die „Wiederherftellung Oefterreichs" feierlich

verpflichtet haben.

Der Kampf um die Tfchechoflowakei.

Die Bedrohung der Tfchechoflowakei rückt in immer helleres Licht.
Daß Hitler zu ihrer Eroberung, fei's in diefer, fei's in jener Form,
entfchloffen ift, fteht außer Frage.

Die Gefahr kommt von Außen und von Innen.
Von Außen. Das Hitlertum fetzt zur Zerftörung der letzten
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Feftung, die im Often ihm im Wege fteht, alle Hebel an. Es bedient
fich dazu vor allem der Sudetendeutichen und ihres fogenannten Führers.

Diefer hat an einer Verfammlung feiner Partei zu Karlsbad in
acht Punkten feine Forderungen entwickelt. Diefe enthalten manches,
was die Sudetendeutfchen im Wefentlichen fchon haben, um den Schein
zu erregen, als hätten fie es nicht. Am eklatanteilen find drei Punkte:
die volle Autonomie der Sudetendeutfchen, die Erlaubnis für das
Bekenntnis zur deutfchen, d. h. nationalfozialiftifchen Weltanfchauung,
die Abwendung von Rußland und wohl auch von Frankreich.
(„Veränderte Außenpolitik.") Das bedeutete Auflöfung von Innen her (wobei

gerade das Feltungsgebiet in die Hände Hitlers fiele) und Preisgabe
von Außen her, nebft Ausfchaltung Rußlands für den Angriff auf den
Welten. Daß die Mehrheit (es ifl eine von 5 zu i darauf nicht
eingehen kann, ohne daß der Staat Selbftmord verübte, liegt auf der Hand.
Die Berufung auf die Schweiz ill eine Torheit, die aber für Unwiffende
verführerifch wird. (Die Schweiz fcheint nur noch Böfes wirken zu
follen!) Als ob Genf oder Graubünden „autonom" wären! Oder gar etwa
die Deutfchfprechenden in Genf! Denn die Deutfchen in der Tfchechoflowakei

wohnen ja keineswegs überall allein und in gefchloffener
Siedelung, fondern vielfach mit den Tfchechen verbunden und über das

ganze Land zerftreut. Was vollends das Bekenntnis zur „deutfchen
Weltanfchauung" bedeutete, ill klar. Diefe Bedingungen find unmöglich
und follen es auch fein. Man hat darum auch das von der Regierung
geplante außerordentlich weit entgegenkommende Statut für die nationalen

Minoritäten gar nicht abgewartet.
Diefes offene Heraustreten der Abficht, die der ganzen fudeten-

deutfchen Bewegung zugrunde liegt, hat auch fein Gutes. Die Welt
kann, wenn Sie will, daraus erkennen, daß es nicht um die Befreiung
der Deutfchen in der Tfchechoflowakei, fondern um ihre Verknechtung
durch Hitler, um die Zerftörung der Tfchechoflowakei und — Frankreichs

geht.
Die Bildung einer „Sudetendeutfchen Legion" in Deutfchland, nach

der Analogie der öfterreichifchen Legion, verfchärft noch diefes Bild der
Sachlage. Dazu gefeilt fich der Terror der Henleinpartei, der anderwärts

gefchildert wird. Dadurch gelingt es, den Schein zu erregen, als
ob alle Deutfchen in der Tfchechoflowakei Henlein-Anhänger wären,
was keineswegs der Fall ift. Es gibt z. B. auch eine deutfehe
Sozialdemokratie mit einem fo bedeutenden Mann wie Wenzel Jakfeh an der
Spitze. Aber das alles wird verfchwiegen oder verdunkelt.

Gleichzeitig melden fich, nicht ohne Nachhilfe, die polnifche, flowa-
kifche und ungarifche Minorität, von der flowakifchen freilich nur ein
Teil, und verlangen ihre Autonomie. Befonders lauert Ungarn auf die
Beute. In Budapeft findet eine Riefenkundgebung für die „Revifion"
ftatt. Sicher auch nicht ohne Nachhilfe. Polens Feindfchaft findet vollends
eine gute Gelegenheit. Allerdings ill man, unter Mitwirkung Frank-
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reichs, und wohl auch Englands, am Werke, diefe Haltung Polens, die
eine felbftmörderifche ill (aber das ifl ja jetzt Mode!) zu ändern. Die
Tfchechoflowakei verfpricht, die wahrfcheinlich gar nicht vorhandene
„Kommuniftenhetze" in ihrem polnifchen Gebiet zu unterdrücken. Ihr
Export kann ftark über das polnifche Gdingen geleitet werden.

Schlimmer als das alles aber ift der Kampf, der, von Berlin und den
fafchiftifchen oder fonftwie reaktionären, die Tfchechoflowakei tödlich
haffenden, aber auch von römifch-katholifchen Kreifen aus durch die

ganze Welt geht. Von ihnen wird namentlich ein Preffefeldzug der
perfideften und gemeinften Art geführt. Es wird die Lage diefer Deutfchen

fkrupellos falfch dargeftellt. Befonders wird das Argument
gebraucht, die Tfchechoflowakei fei ein „künftlicher Staat". Von
welchem Staate könnte man das bei gutem Willen nicht fagen? Es ift
aber im Wefentlichen gar nicht wahr. Einmal find die Tfchechen und
Slowaken, alto fall zwei Drittel des ganzen Volkes, fprachlich, kulturell
und politifch nicht verfchiedener als dje Berner und die Freiburger,
fogar weniger verfchieden; lodann find diefe Zweidrittel, ganz befonders

aber die Tfchechen, ein Volk, von einer Freiheit, Befeeltheit und
hiftorilchen Bedeutung wie wenige — von Wenzel und Hus über
Komenius zu Mafaryk. Und Sie geben dem Staate eine lebendige Seele,
wie ihn wenige Staaten haben, allerdings eine demokratifche Seele.

Der Feldzug wird belonders in England, Frankreich und — der
Schweiz geführt. In Frankreich hat fich fogar der „Temps" gelegentlich
dazu hergegeben, indem er den Auffatz eines Reaktionärs wie St.
Barthélémy brachte. Vor allem aber Hellte fich ein Schmutzblatt wie der
„Gringoire" (wohl nicht ohne Silberlinge) in den Dienft diefer edlen
Sache. Nach Kerillis mußte ein Tardieu energifch abwinken. Tardieu
hält der fogar in fozialiftifchen Kreiten ausgegebenen Löfung: „Sollten
wir für die Tfchechoflowakei fechten?" das einzig Richtige entgegen : „Wir
fechten nicht für die Tfchechoflowakei, fondern für Frankreich, wenn
wir uns dem Pangermanismus wider letzen, folange es noch Zeit ift."

Daß die Schweiz diefen Feldzug mitmacht, ill wieder Selbftmord. Es

find gerade hier, neben den fafchifierenden und nazifierenden, befonders
katholifche Kreife, die fich das erlauben. Natürlich von „Landesverteidigung"

und „Schweizertum" überfließend. So das „Aufgebot". Aber was
in aller Welt kann den Redaktor der „Republikanischen Blätter"
bewegen, diefen Leuten Hilfe zu leiften? Mehr als einmal nennt Rufch
Mafaryk einen Vorkämpfer des Freidenkertums. Und nun ill die Wahrheit,

daß Maiaryk nicht nur nie in feinem Leben felber Freidenker war,
fondern umgekehrt einer der leuchtendften und wirkfamften Kämpfer
gegen das Freidenkertum, und zwar zu einer Zeit und unter Umftänden,
wo das fchwierig und gewagt war.

Sagen wir es deutlich und ftark: Wer zum Untergang der Tfchechoflowakei

beiträgt, der arbeitet wiffentlich oder unwiffentlich für Hitler.
Trotz der ganzen Torheit, Gemeinheit und Perfidie, die mit dem
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Kampf gegen die Tfchechoflowakei meiftens verbunden find, kommt
diefer doch die fchlimmfte Gefahr aus der eigenen Mitte. Nämlich aus
der Haltung ihrer Regierung. Es ill, als ob Benefch ein Pendant zu
Motta werden wollte. Da ill einmal die Methode, welche den Fafchismus

durch Fafchismus bekämpft. Die Preffe wird geknebelt, die
Emigration vexiert, die Verfammlungsfreiheit aufgehoben. Daneben
werden fo bedenkliche Experimente gemacht wie die Anfetzung von
Gemeindewahlen im jetzigen Zeitpunkte, die, unter dem fudetendeut-
fchen Terror zuftande gekommen, Hitler ein Scheinrecht zum Eingreifen
gewähren könnten. Ganz fchlimm aber find die unter dem Namen
„Opfer für die Demokratie" (wieder tout comme chez nous) geleifteten
Bücklinge vor den Diktatoren, wie das Gratulationstelegramm von
Benefch zum „Staatsfeiertag" Hitlers (das nicht einmal Motta
eingefallen wäre!), oder gar eine folche Verleugnung des Grundes, auf dem
die Tfchechoflowakei felbft fteht, wie die De-jure-Anerkennung der
Vergewaltigung des Schwächeren durch den Stärkeren in Abeffinien.
Mag dafür auch ein Druck vom Wellen und Süden her mitgewirkt
haben — eine folche Haltung ill fchlechterdings tödlich: man gibt fich
felbft auf, um dem Tode zu entgehen. Echte Freunde können die
Tfchechoflowakei nicht genug vor diefem Wege warnen. Sicher ifl es

auch nicht der Weg Mafaryks.
Diefe falfche Haltung hebt die Tatfache nicht auf, unterftreicht fie

im Gegenteil, wenn auch auf falfche Weife, daß das Entgegenkommen
der Regierung fo groß ill, daß davor jede Klage der

Sudetendeutfchen zur Lüge wird. Zu dem Minoritätenftatut mit der völligen
Gleichberechtigung und mehr gefeilt fich die Amneftie der politifchen
Gefangenen, dazu großzügige Arbeitsbefchaffung vor allem zugunften
der Deutfchen. Gewiß wäre es im Geifte Mafaryks und vieler anderer
Tfchechen gelegen gewefen, dies alles früher zu gewähren. Aber welches
Volk, welcher Menfch tut alles rechtzeitig? Und wer die Gefchichte
der jahrhundertelangen Unterdrückung des Tfchechentums durch das
Deutfchtum kennt, der kennt auch Milderungsgründe in Fülle.

Die Hilfe.
Was ift von der übrigen Welt für die Tfchechoflowakei zu

erwarten?

Für die Tfchechoflowakei? Nein, für die Rettung der Demokratie
und die Verhinderung des Weltkrieges, der fich an einem Gewaltakt
gegen die Tfchechoflowakei wohl mit Sicherheit entzündete.

Nach der mehr pofitiven Seite hin ill das Wefentliche auf der
Zufammenkunft der franzöfifchen und englifchen Minifler und Diplomaten
in London gefchehen.

Das Hauptergebnis diefer Verhandlungen ift ein noch engerer, auch
militärifcher Zufammenfchluß Englands und Frankreichs zu ihrer
Verteidigung. Das bedeutet ficher eine Warnung an die „Achfe" und alfo
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eine Kriegsverhinderung, wenn auch felbftverftändlich nicht eine
abfolute und nicht die tieffte. Mit dem Los der Tfchechoflowakei hängt
diefes Ergebnis infofern aufs englte zufammen, als Frankreich ja durch
ein belonderes Bündnis mit der Tfchechoflowakei verpflichtet ift, bei
einem Angriff auf diefe für fie mit den Waffen einzuftehen, noch ganz
abgefehen vom Völkerbund, der ja auch für England gilt! Wenn das
aber gefchähe, würde England von felbft mit hineingezogen. Freilich
juriftifch betrachtet nur, wenn der Angriff „nicht provoziert" wäre.

Eine formelle und unbedingte Bürgfchaft hat England auch jetzt
nicht gegeben. Aber man darf annehmen, daß es im Notfall zum
Aeußerften entfchloffen fein werde. Es fei verbürgt, daß Halifax mehrmals

erklärt habe: „Ueber Hitler machen wir uns keine Illufionen
mehr." Aus diefer Lage aber ergibt fich eine beftimmte Taktik. Einmal,
im allgemeinen, muß diefer Fall vermieden werden, foweit es irgend
möglich ift. Sodann muß verhindert werden, daß ein Angriff Hitlers
mit einem Schein von Recht als „provoziert" ausgegeben werden
könnte. Daraus ergibt fich ein Druck auf die Tfchechoflowakei, der lie
zum äußerften, mit feiner Verfaffung und felbftändigen Exiftenz noch
zu vereinbarendem Entgegenkommen veranlaffen foil. Es ift in diefem
Sinne eine „Demarche" in Prag gemacht worden, der eine in Berlin ent-
fprechen foil. Darin liegt aber, neben dem fchon erwähnten, zweierlei
Bedenkliches. Einmal räumt man damit Hitler ein Recht ein, fich ein-
zumifchen. Sodann: Wo liegt die Grenze für das Entgegenkommen?
Hier ill der Punkt, wo ein „perfides Albion" einfetzen könnte. Man
fchreibt ja Hitler den Plan zu, im Angefleht befonders des englifch-
franzöfifchen Zufammenfchluffes von einem gewaltfamen Angriff
abzufeilen und die Tfchechoflowakei durch die dargeftellten Methoden
von Außen und Innen her langfam zu zerfetzen und auszuhöhlen. Und
es ill nicht unwahrfcheinlich, daß das feine Abficht ift.

Aus diefer ganzen Sachlage erhellt wohl Eins, und das fcheint mir
entfcheidend zu fein: Die Rettung der Tfchechoflowakei hängt in
erfter Linie von ihr felbft ab. Und zwar nicht von ihrem Heere, fondern
von ihrer innern Lebenskraft und ihrer Berufung. Durch Treue gegen
diefe und die alte huffitifche Tapferkeit wird Sie jenes behaupten und
mehren. Daß jetzt ihre Gefahr vor aller Welt fteht, ill etwas Rettendes.

Vielleicht auch werden die Erfahrungen der Hitler-Anhänger in
Oefterreich ernüchternd wirken. Es ill auch etwas wie ein Gefetz, daß
nicht zweimal nacheinander gelingt, was mit Oefterreich gelungen ift.
Oefterreichs Opfer mag die Tfchechoflowakei und die Welt retten — in
diefem Sinne retten. Und Gott hält feine Hand über die, welche ihm
vertrauen und nicht den eigenen Künften.

Englands Schatten über Europa.
In allen größeren Problemen der Weltpolitik Heckt eine große

Unbekannte, welche fowohl die theoretifche Betrachtung derfelben als
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das praktifche Handeln fchwer macht: fie heißt England, genauer
gefagt: die englifche Politik, ihre eigentlichen Ablichten und Methoden.
Darum ill das Studium des Buches, das unter dem Titel, der die Ueber-
fchrift diefes Kapitels bildet, vor kurzem erfchienen ift, für jeden
unumgänglich, der diefer Unbekannten auf die Spur kommen möchte. Und
wer möchte das nicht? *)

Es ill mir nicht möglich, im Rahmen diefer Erörterung „Zur Weltlage"

das Buch fo ausführlich zu befprechen, wie es verdiente und
wie es mein Wunfeh wäre, aber ich möchte auf der andern Seite feine
Bedeutung gerade dadurch hervorheben, daß ich es mitten in den lebendigen

Zufammenhang der Fragen und Gefchehniffe Stelle und es damit
felbft als ein politifches Ereignis kennzeichne. Das Buch ill glänzend
gefchrieben. Man lieft es mit der gleichen Spannung wie etwa einen
geiftvollen Roman. Doch hat es im übrigen mit dem, was man fonft
etwa unter Roman verfteht, nichts zu tun, fondern ift fehr realiftifch,
auf Tatfachen oder das, was der Verfaffer dafür hält, gegründet. Es rollt
die ganze europäifche Gefchichte der letzten Jahrhunderte vor uns auf,
und um den Kern der Darftellung, das Problem der englifchen Politik,
gruppiert fich eine Fülle von Tatfachen und Gefichtspunkten, die auch
an fich wichtig und lehrreich find. Dabei ill der pteudonyme Verfaffer
nicht bloß kühler Hiftoriker, fondern mit brennender Leidenfchaft am
Kampf der Gegenwart beteiligt und einer der orientierteften und fcharf-
finnigflen Beurteiler der zeitgenöffifchen Zuftande und Ereigniffe.

Und welches ift nun des Verfaffers Antwort auf die Frage nach der
Unbekannten? Sie ift fehr beftimmt, fehr klar, fehr eindeutig. Und fie
ift geradezu furchtbar. England erfcheint als der eigentliche „alt böfe
Feind" Europas. Denn um feine Exiftenz als Großmacht und, was für es

auf das gleiche hinausläuft, leine Hegemonie zu Sichern, ifl es ftets nur
auf das Eine bedacht: Europa, d. h. den Kontinent, zu zerfetzen, in fich
zu entzweien, es durch die balance-of-power-Politik, die Politik des

Gleichgewichtes, in der Schwebe zu halten, fich ftets gegen diejenige
Macht zu wenden, welche diefes durch ihr Uebergewicht bedroht, um
mit alledem Europa zu lähmen und zuletzt ihm zum Verderben zu
werden. Der Feind, gegen den es dabei, kurze Epifoden abgerechnet,
immer wieder vorgeht, und zwar in der letzten Epoche vorwiegend
unter der Maske der Freundfchaft, ift Frankreich, das dadurch, daß es
fich nicht auf die eigenen Füße ftellt, an der Tragödie Europas mit-
fchuldig wird und zugleich die eigene Exiftenz untergräbt.

Das alles wird im Einzelnen aufgezeigt und durch eine Ueberfülle
von Dokumenten bewiefen.

Wirklich bewiefen? Oder doch fehr wahrfcheinlich gemacht?
Ich bin viel zu wenig hiftorifch orientiert, um dem Verfaffer durch

x) Klaus Bühler: Der Schatten Englands über Europa. Editions nouvelles,
Paris.
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eine andere Deutung der Ereigniffe, befonders der weiter zurückliegenden,

richtig entgegentreten zu können. Auch ift es gar nicht meine
Abficht, eine wirkliche Auseinanderfetzung mit dem Buche vorzunehmen,

ich will bloß auf dasfelbe aufmerkfam machen. Nur zu diefem
Zwecke erlaube ich mir einige Fragen.

Das Buch ift grenzenlos einfeitig. Es erklärt alle Erfcheinungen, die
dafür in Betracht kommen, aus einem einzigen Gefichtspunkt. Nun habe
ich an mehr als einem wichtigen geiftigen Erlebnis die Erfahrung
gemacht, daß diefe Methode zwar leicht zu handhaben und auch bis zu
einem gewiffen Punkte fruchtbar ift, dann aber auf den Felsboden
widerftrebender Tatfachen flößt, an dem der Pflug zerbricht. So ill es,

um nur drei Beifpiele zu nennen, mit dem Darwinismus, dem
Gefchichtsmaterialismus und der Pfychanalyfe gegangen. Das weiß nun Klaus
Bühler fo gut wie ich. Er will aber wohl einleitig fein, weil nur durch
eine folche Methode eine beftimmte Wahrheit, auf die es ihm ankommt,
ins rechte Licht gefetzt werden könne. Wenn das gefchehen fei, könne
dann die Ergänzung dran kommen.

Darin bin ich mit dem Verfaffer durchaus einig, und in diefem Sinne
möchte ich fehr empfehlen, feine Thefe zu beachten und nicht zu
vergeffen. Man brauche den Schlüffel, foweit es ohne Gewalt geht,
verfuche nur keine Schlöffer damit zu fprengen.

Dann möchte ich gerade hier mit meiner zweiten Frage einfetzen,
die eben eine folche Ergänzung im Auge hat. Ich habe bei der Lektüre
des Buches immer das Gefühl gehabt, das vom Verfaffer dargeftellte
England lei doch nicht das ganze England, fondern höchftens das halbe,
oder noch weniger. Es fteigen vor mir die Puritaner auf, die Pilgerväter,
auch Carlyle, Ruskin, Kingsley, Robertfon, auch Gladftone, der ganze
Gladftone; es fteigen vor mir auf das England des Parlamentes, der
Gewerkfchaft, der Genoffenfchaft, die ja alle von dort her gekommen
find; es fteigt vor mir auf das England der Freiheit, das England der
Menfchlichkeit — in einer unendlichen Fülle von Tattachen und Geftalten.

Ich kann mir nicht denken, daß Klaus Bühler diefes England
leugne. Vielleicht kennt er es bloß nicht, ich meine: im Sinne tiefer
Sympathie, die allein rechtes Erkennen ermöglicht. Aber für mich ftellt
fich die Frage: Wenn diefes England auch exiftiert — und es wäre
fchwer zu leugnen, daß es exiftiere — muß es dann nicht auch auf die
Politik gewirkt haben und wirken? Darf man die Politik eines Landes
und Volkes von feiner Gefamtart und Gefamtkultur trennen?

Und meine dritte Frage: Nehmen wir einmal an, daß die balance-
of-power-Politik wirklich immer noch Englands Stellung zu Europa
beherrfche, fo daß es fich gegen den Stärkflen wenden muffe, den das

Gleichgewicht am meiften Bedrohenden. Wer ill denn das heute? Kann
darüber ein Zweifel beliehen? Wenn aber Klaus Bühler annimmt, die
englifche Politik fei vor allem auf die Niederhaltung Frankreichs
gerichtet gewefen und fei dies noch, wäre das dann nicht ein grober Ver-
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floß gegen den Hauptgrundfatz feiner Politik? Hieße das nicht, England

alle Erkenntnis der Wirklichkeit, allen Inftinkt für die ihm wirklich

drohende Gefahr abfprechen? Und follte ein fo realiftifches Volk
ftets an einer Methode hängen bleiben, die einft vielleicht feinem Lebens-
intereffe dienlich war, unter völlig veränderten Umftänden es aber nicht
mehr ill?

Ich glaube, daß gerade hierin Klaus Bühler fich irrt — und hoffe
es auch!

Im übrigen wiederhole ich: das alles toll nur ein Hinweis auf das

ausgezeichnete Buch fein.

Vom Weltkampf.
Es ift nun aber zunächft notwendig, einen Blick auf die Hauptpunkte

des Weltkampfes zu werfen, wie fie in der Berichtszeit befonders
hervorgetreten find.

i. Eine große Ueberrafchung bedeutet immer China. Dort haben
fich die Dinge fo gewendet, daß nun fogar ein militärifcher Sieg Chinas
als möglich, eine japanifche Kataftrophe aber auf alle Fälle als ficher
erfcheint. Das müßte von ungeheurer Bedeutung fein. Es veränderte die

ganze Weltlage. Hitler verginge vielleicht die Luft, feinen Ritt nach
dem Olten zu unternehmen oder auch nur die Tfchechoflowakei zu
vergewaltigen. Freilich läßt die fcharfe Art, womit fich Japan gegen Rußland

wendet, das tatfächlich China auf alle Weife unterftützt, und zwar
entfcheidend, auch die' Hypothefe zu, daß Japan in feiner Verzweiflung
den Krieg mit Rußland erzwingen und damit den Weltbrand
entzünden wolle, von dem es Rettung hoffe — Rettung auch vor der in
Japan felbft aufgrollenden fozialen Revolution.1)

2. Während es in China unerwartet gut geht, fo in Spanien
unerwartet fchlecht. Wenigftens verglichen mit der nach der Eroberung
Teruels durch die Republikaner gefchaffenen Lage. Der gelungene Vorftoß

der Fafchiften bis ans Meer, mit der Trennung Kataloniens vom
übrigen republikanischen Spanien, fchien deffen Schickfal zu befiegeln,
und fofort ftand für unfer dem Augenblickserfolg verfklavtes Gefchlecht
wieder Francos Sieg fell. Aber fiehe da: Spanien behauptet fich. Von
den nach Frankreich übergetretenen Milizen entfcheiden fich in einer
Abftimmung 6000 für die Rückkehr in die Reihen der Republikaner
und nur 200 für Franco-Spanien.

x) Die Oppofition feheint in Japan mächtig zu wachfen. Befonders in den
Kreifen der Intellektuellen. Viele Studenten und Profefforen werden polizeilich
überwacht. In Nagalaki find ihrer 373 verhaftet worden. Der gleiche Admiral
Suetfugu, der kürzlich den Engländern drohte, hat die Notwendigkeit verkündet,
daß der „Liberalismus" ausgerottet werde.

Die wirtfchaftlichen Schwierigkeiten werden durch den Boykott jedenfalls
beträchtlich vermehrt. Der Export fei infolge davon (vielleicht doch nicht nur
infolge davon) um 40 Prozent zurückgegangen.
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Im Innern der Republik ift ftetige Bewegung der Parteien und
Richtungen. Nun ill wieder die Regierung umgebildet worden. Prieto, der
hochverdiente Kriegsminifter, ein Rechtsfozialift, ift ausgefchieden,
del Vayo, als Außenminifter, wieder eingetreten. Ein Programm ift
herausgegeben worden, das weder kommuniftifch noch anarctiiftifch, ja
fogar nicht einmal fozialiftifch ift, fondern ein Grundriß einer fozialen
Demokratie mit durchgreifender Agrarreform.

Es fehlt im übrigen nicht nur an Waffen, fondern vor allem auch an
Lebensmitteln. Das demokratifche Europa, vor allem die Arbeiterfchaft,

hilft in gewaltigem Maße. Aber wir muffen noch immer mehr
helfen. Die Banque de France freilich verweigert mit 8 gegen 7 Stimmen

die Herausgabe des bei ihr deponierten legalen Vermögens der
Republik.

Wie wird es weitergehen? Werden Muffolini und Hitler ungehindert
noch eine letzte Anftrengung machen? Ift vielleicht ein Umfchwung der
Stimmung in der bürgerlichen Welt im Werden? Sehen vielleicht die
City-Kreife und ihre Verbündeten ein, daß ihre Aktien in Wirklichkeit
durch Hitler-Muffolini-Franco mehr bedroht find als durch die in
Wirklichkeit fpanifche Republik und das rote Gefpenft? Wird eine
Friedensvermittlung einfetzen? Del Vayo kämpft in diefem Augenblick
in Genf.1)

Der Kampf Spaniens ill ein Heroismus von fall mythifcher Art und
feine Leiden unerhört. Nun find 10 000 Kinder von den Kämpfern
für die Rettung der „chriftlichen Kultur" nur von der Luft her getötet und
150000 fchwer verwundet, im Ganzen mehrere hunderttaufend Menfchen

gemordet worden! Es ift unmöglich, daß ein folches Leiden un-
belohnt bleibe. Wie es auch auf den Schlachtfeldern gehe, Spanien und
der Sozialismus — das neue, lebendige Spanien — wird das letzte Wort
haben; ewige Schande aber wird mit dem Chriftentum und Bürgertum

fein, das zufchaut oder den Würgern hilft. Es ift ein Teil feiner
Kataftrophe, der vorhandenen und der kommenden.

3. Der Vorftoß des Fafchismus und Nazismus flößt überall auch
auf Widerftand.

In Rumänien ill die fafchiftifch-antifemitifche „Eiferne Garde" nun
wirklich aufgelöft, ihre Führer verhaftet und zum Teil verurteilt worden.

So vor allem der Führer Codreanu.2) Die „Eiferne Garde" wollte
durch einen „Marfch nach Bukareft" den König ftürzen. Es hat fich

*) Daß ein Schweizer — ich meine den Chefredaktor der „Bafler Nadi-
riehten" — „von unerfättlichem Redebedürfnis" fpricht, wo ein Mann fein auf
den Tod bedrohtes Land verteidigt — und wie! — zeigt auch, wie weit es

mit der Schweiz gekommen ift und wie fehr wir das Gericht auf uns herabziehen.

2) Es ift intereffant und ein typifches Beifpiel, wie es mit der „Raffe" diefer
Vorkämpfer der reinen Raffe fteht: diefer „echte Rumäne" Codreanu heißt in
Wirklichkeit Zilinfky und ift vom Vater her polnifch-ungarifcher, von der Mutter

her deutfcher Abkunft.
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gezeigt, daß Sie von einer „fremden Macht" Geld und Direktiven
empfing.

Die Kleine Entente hat in Sinaja (Rumänien) ihre regelmäßige
Konferenz gehabt. Man darf bei allem Mißtrauen gegen die üblichen,
die Wahrheit verhüllenden Communiqués doch wohl annehmen, daß fie
durch die neue Lage und die gemeinfame Gefahr, die ihr von Deutfchland

droht, geflärkt worden fei. Es droht ihnen allen nur von dorther
Lebensgefahr. Die Völker felbft find fich deffen klar bewußt. Und nun
fcheinen Frankreich und England wirklich zu helfen, nicht nur politifch,
fondern auch wirtfchaftlich.

Eine Annäherung zwifchen Ungarn und der Kleinen Entente wäre
große Konzeffionen wert und fcheint nicht unmöglich.

Auch in Polen fcheint der Widerftand der durchaus demokratifch
und „weltlich" gefinnten Bevölkerung gegen das Oberften-Regime zu
wachfen. Am i. Mai ift es zu blutigen Kämpfen zwifchen Fafchiften
und Sozialiften gekommen.

4. Am auffallendften ift die Entwicklung in Südamerika, wo man
fchon eine Ergänzung des Dreieckes Rom—Berlin—Tokio erblickt
hatte. Gerade Brafilien wendet fich mit Heftigkeit gegen den
nationalfozialiftifchen Einfluß. Es läßt Hunderte von deutfchen Schulen fchließen

und reguliert die Einwanderung in diefem Sinne.

5. Noch wichtiger ift natürlich die Haltung der Vereinigten Staaten.
Wenn diefe z. B. auch nur ihr wirtfchaftliche s Gewicht für die Tfchechoflowakei

und überhaupt den Südoften Europas in die Waagichale würfen!

Roofevelt ill wohl immer durch die innere Politik verhindert. Die
neue Wirtfchaftsdepreffion macht ihm zu fchaffen. Er flößt wieder
gegen die Trulls vor, die er in den fogenannten Holdingsgefellfchaften
treffen will. An feiner perfönlichen Parteinahme für die Demokratie
gegen die Diktaturen ift nicht zu zweifeln und auch nicht an der des
amerikanifchen Volkes, das z. B. auch durch die Vergewaltigung Oefterreichs

tief erregt worden ill und das immer leidenfchaftlicher für Spanien
Partei nimmt. Neuerdings hat, gewiß im Einverftändnis mit Roofevelt,
der Kriegsminifter Woodring den Diktatoren direkt gedroht. Aber einem
wirklichen Eingreifen fteht der Ifolationismus und ein falfcher Pazifismus,

aber auch die erbärmliche Politik der „Weltmächte", befonders
Englands, im Wege. So fcheint es auch nicht zu der angekündigten
Aktion gegen die Lüge der Nichtintervention zugunften der fpanifchen
Republik zu kommen. Man irrt wohl nicht, wenn man dahinter vor
allem auch eine englifche Aktion erblickt.

Bei alledem bleiben die Vereinigten Staaten ein gewaltiger „Poften"
der Demokratie und wir dürfen von ihnen noch mehr hoffen.

6. Endlich muffen wir uns noch Frankreich zuwenden. Dort ill
inzwifchen das neue Kabinett Blum—Boncour geftürzt worden: durch die

„200 Familien", die wieder ihre Milliarden zurückzogen, und den
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Senat, den Hüter der Geldintereffen und der Tradition. Blum hatte ein
nach allgemeiner Anficht gutes Programm für ein „redressement" vor-
gefchlagen, aber von ihm wollte man es nicht annehmen. Das Kabinett
Daladier—Bonnet bezeichnet eine Rechtsfchwenkung. Bonnet ift der
Mann des Großkapitals. Gegen eine gar zu fchlimme Wendung in der
Außenpolitik (Fallenlaffen der Tfchechoflowakei und des ruffifchen
Bündniffes) fichert wohl weniger der zweifelhafte „Jakobiner" Daladier
als Paul Reynaud. Daladier hat fein Programm für das „redressement"
ftark nach dem Vorbild des Blumfchen geftaltet. Es Schließt nun eine

Abwertung des Frankens ein, eine Steuererhöhung von durchfchnittlich
8 Prozent, eine „Anpaffung" der Vierzigftundenwoche, eine Steigerung
der Produktion und felbftverftändlich ungeheure Ausgaben für die
Aufrüftung. Ihm bewilligt das Parlament anftandslos die Vollmachten, die
es Blum verweigert.

Eine Tatfache ift zu unterftreichen: Die Volksfront ifl tot — endlich
hat die vereinigte Weltreaktion fie — vorläufig! — beilegt. Auch die
eigenen Fehler, nicht zum wenigften die der Sozialiften. Befonders die neuen
Fabrikbefetzungen hatten zwar Sicher ein gutes Recht, aber Sie haben
mitgeholfen, das ganze Bürgertum gegen die Volksfront zu einigen.
Und auch fonft ill viel gefehlt worden. Namentlich wieder durch
Feigheit!

Daß hinter dem Sturze Blums und Boncours, der Vertreter der
Völkerbundsidee und Freunde des republikanifchen Spaniens, auch

England fteht, das als Entgelt Finanzhilfe in Ausficht Hellte, halte ich
für wahrfcheinlich.

Im Zeichen des Judas.

Wir kehren auf diefem Umweg überhaupt wieder zu England
zurück. Auf Oftern ift der Pakt Chamberlains mit Muffolini zuftande
gekommen. Ausgerechnet auf Oftern, ganz nach dem Schema der großen

und kleinen Diktatoren. Die Engländer hielten an ihrer Ferienruhe
fell, auch wenn der Weltuntergang vor der Türe ftünde. So follte der
Eindruck abgefchwächt werden, daß die englifche Politik nicht Chriftus
zum Zeichen habe, fondern Judas.

Frankreich ift, in den Spuren Englands, ebenfalls zu Verhandlungen
mit Rom bereit. Auch es opfert Abeffinien und nimmt damit Lavais
gefegnete Politik wieder auf, aber es opfert auch Spanien. Es ill mehr
als je Englands Schildknappe.

Was toll diefer Judas-Pakt?
Er regelt, fcheinbar wenigftens, die Mittelmeerfrage. Die Probleme

des Roten Meeres, des Suez-Kanals, Libyens, der Fellungen des Mittelmeeres

werden im Sinne einer „Verftändigung" geordnet. Der Preis
dafür, den England zahlt, ill ein dreifacher Verrat: der Verrat an
Abeffinien, deffen Vergewaltigung de jure durch den Völkerbund an-
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erkannt werden foil, der damit verbundene Verrat am Völkerbund und
endlich der an Spanien, das Franco preisgegeben wird, unter der
Bedingung, daß Muffolini dort keine territorialen Anfprüche mache, nachdem

der Sieg entfchieden fei.1)

Und was foil der Lohn des Judas fein? Doch wohl nur einer: Jene
Abmachungen haben an fich offenkundig einen geringen Wert. Denn
niemand wird darüber im Unklaren lein, was Verfprechungen Muffolinis

bedeuten. Aber er foil von Hitler gelöft werden. Dafür fcheint die
Tatfache der Brennergrenze Ausficht zu bieten. Und wir muffen
geftehen: das wäre etwas! Schiene auch für den Weltfrieden viel zu
bedeuten!2)

Aber kann aus Trug und Verrat Gutes kommen? Hat nicht ein
großer englifcher Staatsmann erklärt, es könne nicht politifch richtig
fein, was moralifch falfch fei? Könnte es nicht Muffolinis Abficht fein,
auf diefe Weife fowohl den Völkerbund endgültig zu zerftören als die
franzöfifch-englifche Alliance aufzulöfen, um in dem dergeftalt
entstandenen Chaos feine Gefchäfte zu machen — vielleicht mit Hitler
zufammen? Oder wieder: fteht nicht bei ihm, wie bei Chamberlain, im
Hintergrund der Konzern der Reaktionäre mit dem verbefferten Viererpakt

als Organ desfelben und dem Feldzug gegen Rußland, fagen wir
zurückhaltender: der Ausfchaltung Rußlands? ") Und ilt nicht nach den
Gefetzen der fittlichen Weltordnung wahrfcheinlich, daß Verrat mit
Verrat belohnt werden wird?

*) In England wächft die Oppofition gegen die Chamberlain-Politik. Das
bezeugen u. a. eine Reihe von Nachwahlen, die gegen die Regierung ausfallen.
Harald Nicolfon, Mitglied der Nationalen Arbeiterpartei, tritt zum Proted gegen
Chamberlains Politik als Vizepräfident des regierungsparteilichen Komitees für
die auswärtige Politik zurück. Befonders nimmt auch die Bewegung für Spanien
zu. Diefem gilt eine ganze „Spanienwoche". Ein „Energency-Committee" (Not-
Standskomitee), aus Vertretern ailer Parteien beliebend, hält in London eine
Konferenz ab, um eine Aenderung der Regierungspolitik in bezug auf Spanien
durchzufetzen. Die radikale Genoffenfchaftsbewegung fordert eine „United Peace
Alliance" aller Oppofitionsparteien gegen Chamberlain.

In Manchefter hält Winflon Churchill eine Rede, worin er aufs neue fordert,
daß der Völkerbund die Grundlage der englifchen Politik fei und einen
Zufammenfchluß der demokratifchen Staaten vorfdilägt, zu denen Rußland fich gefeilte.

Das hindert Chamberlain und die „Times" nicht, im Unterhaus Muffolinis
Loblied zu fingen und von feinem „good faith" und einer „new atmosphere of
goodwill and confidence" zu reden.

2) Inzwifchen aber wird durch Sir John Simon ein ungeheures Aufrüftungs-
Budgetprälentiert. Auch Amerika foil Flugzeuge liefern.

a) Daß folche Pläne in bezug auf Rußland auch immer ein Element der Lage
bilden, beftätigt auch eine Bemerkung des zuverläffigen „New Statesman": „In
der britifchen Preffe tut (ich deutlich eine erneute Anftrengung kund, Gründe zu
finden, die es ermöglichen, Sowjet-Rußland als einen Feind zu betrachten, den
wir mit Wonne von Deutfchland bekriegt fähen." Nicht nur in der britifchen
Preffe!
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Auf einen Teil diefer Fragen erwartete die Welt eine Antwort von

Hitlers Romfahrt.

Wie die alten deutfchen Kaifer nach Rom zogen, um fich dort als
Herren zu zeigen, fo hat auch Hitler getan. Darauf kommt es wohl
hinaus.

Wenn auch in phantaftifch-gefpenftifch-apokalyptifcher Form.
Diefe Romfahrt im einzelnen zu betchreiben, gemacht im gegen

Kugeln gesicherten Panzerzug, begleitet und vorbereitet durch
unendliche deutfehe und italienifche Polizeimaßnahmen — hieße die Lefer
beleidigen. Wir Hellen bloß die Frage: Was ifi der Sinn und was das
Ergebnis?

So viel man fehen kann, etwa dies: Die Grundtatfache, mit der
gerechnet werden muß, ift nicht die Einigkeit, fondern der Gegenfatz
der beiden Diktatoren und Diktaturen. Die Eroberung Oeflerreichs und
das Vorrücken Großdeutfchlands an den Brenner hat in Italien einen
furchtbaren Eindruck gemacht.1) Es ifi der für Italien verlorene Weltkrieg.

Das „Impero" macht diefe Katafirophe nicht gut.2) Das
Vordringen Deutfchlands auf dem Balkan, feine Beherrfchung von Triefi
und anderes ifl für Muffolini fchwer ertragbar. Vor allem aber das

triumphale Uebergewicht Deutfchlands. Dafür ill ein Mann wie Muffolini
dreifach empfindlich. Er weiß, daß Hitler an ihm Rache geübt hat

und finnt felbft auf Rache. Und Hitler mit feinen Genoffen ift nicht der
Mann, ihn auf andere Gedanken zu bringen.

Was wird denn Muffolini tun? Wird er fich von der „Achfe"
abwenden? Innerlich Sicher, äußerlich ebenfo Sicher nicht. Vielmehr wird
er verfuchen, die eine Achfe gegen die andere auszufpielen und davon
Gewinn zu ziehen, bis der Tag kommt, wo er lieh für den offenbar
Stärkeren entfeheidet — wieder um einen hohen Preis. Und Hitler mit
Luft alle Demütigung heimzahlt, wenn er der Schwächere ift.

Diefer Auffaffung entfpricht, fo weit man fehen kann, der ganze
Verlauf der Maifahrt Hitlers nach Rom. Von einer italienifchen
Begeifterung für Hitler natürlich keine Spur. Diefe wendet fich, zur
Demonilration, dem Duce und dem König zu — was Hitler fchon

1) Man habe, fpottet man bitter, den „passo Brennero" verloren und dafür
den „passo Romano" (d. h. den nachgeahmten preußifchen Paradefchritt)
bekommen.

Die Koften des Rummels follen (ich auf etwa 300 Millionen Lire belaufen.

2) Aus dem Bericht von Viator in der „Revue de Paris" geht hervor, daß
Muffolini doch noch im letzten Augenblick in Wien fein altes Spiel verfucht hat,
öffentlich Hitler für Mitteleuropa carte blanche zu geben und unter der Hand
gegen ihn zu arbeiten. Der ehemalige Botfehafter in Wien, Salata, kam zu diefem
Zwecke extra nach Wien.

238



gemerkt haben wird.1) Die militärifchen Schaultellungen werden Hitlers
Generälen nicht mehr Eindruck gemacht haben als vorher Blomberg.
Die beiden Hauptreden ftimmen vollends zu diefer Deutung. Die des

Duce ift fo kühl als möglich, ill eine Verlegenheitsrede, bewegt fich in
allgemeinen Wendungen, während die Hitlers offenbar mehr vorausfetzt

und vielleicht erzwingen will.2)

Der Völkerbund.

Und nun fließen die Ströme nach Genf. Dort follen offene und
verfleckte Entfcheidungen ftattfinden, und es foil fich zeigen, ob Chamberlain

gilt oder Wilfon.
Allerlei wird in Genf zur Sprache kommen. Auch China und

Spanien melden fich. Auch die Judenfchaft. Aber wefentlich wird die
Stellung zum Chamberlain-Plan fein: zur de-jure-Anerkennung des

Verrates an Abeffinien und am Völkerbund. Denn das wird die Frage
von Sein oder Nichtfein desfelben bedeuten, die Frage, ob er Selbftmord
begehen wird oder nicht. Diefer Tatbeftand toll durch Heuchelei (cant)
verhüllt werden. Nicht foil der Völkerbund durch den Rat diefe
Anerkennung ausfprechen, fondern er foil bloß den Mitgliedern freiftellen,
es zu tun.3) Aber diefe Maskierung kann den Tatbeftand doch nicht
zudecken. Und die Anwefenheit des Negus wird ihn unterftreichen.

Stellen wir noch Eins feft: Abeffinien ift ni eh t erobert. Es ift dies

weniger als damals, wo man die de-jure-Anerkennung verweigerte.
Nach ganz zuverläffigen Berichten beherrfcht Italien in Abeffinien nur
fo viel Land, als die Kanonen feiner Garnifonen beftreichen. Ganze
Provinzen find völlig von den Italienern befreit. Ganz Südweft-
Abeffinien hat fich als eigener Staat konllituiert. Der Gouverneur von
„Abeffinien", der Herzog von Aofta, hat erklärt, im Falle eines
europäifchen Konfliktes würden die Italiener ins Meer geworfen. Abeffinien

x) Zum Befuche Hitlers beim Papfte ift es alfo auch nicht gekommen. Der
Papft faß in Caftel Gandolfo. Die vatikanifchen Mufeen waren „wegen Reinigung"

gefehloffen. Der Papd beklagt (ich darüber, daß nun gerade am Fede der
„Kreuzaufrichtung" in Rom ein heidnifches Kreuz erfcheine. Wozu er viel
beigetragen hat! Der „Osservatore Romano" hat den Hitlerbefuch gar nicht erwähnt.

2) Muffolini redete von einer „Atmofphäre der Freundfchaft" zwifchen Italien
und Deutfchland, einer „intesa" (Entente), dem Abkommen von „den Utopien
(Völkerbund), denen Europa in feiner Verblendung fein Schickfal anvertraut",
ftatt der Erfüllung der „natürlichen Rechte" der Völker, aber auch von einer
befferen Zufammenarbeit; Hitler fprach vom „Block der 120 Millionen", „den
ewigen Lebensrechten der Völker", beteuerte (ficher auf Wunfeh Muffolinis zur
Beruhigung feiner Landsleute), daß die Alpengrenze unantaftbar fei, aber als
„Brücke zu gegenfeitiger Unterftützung" dienen könne.

3) Solche „freiwillige" Anerkennungen find, wie man weiß, fchon zahlreich
erfolgt: als erfte die der Schweiz, dann die von Panama, Albanien, Litauen,
Polen, Brafilien, Tfchechoflowakei, Eftland ufw.
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wird nur erobert, wenn der Völkerbund Italien hilft, es zu tun und die
Weltreaktion Muffolini dafür das Geld gibt.1)

Machen wir es uns ganz klar: Wenn Chamberlain feinen Willen
bekommt, dann ift der Völkerbund tot. Er hat durch Selbftmord
geendet.2)

Ift er dann für immer tot?
Keineswegs: Es gibt auch im Völkerleben Auferftehungen. Dann

muß der Völkerbund neu gegründet und aufgebaut werden. Und anders.
Vor allem von den Völkern her. Vielleicht, daß dann auch die
Vereinigten Staaten zu haben find. Wer weiß, ob nicht wieder einmal aus
Böfem Gutes werden kann.

Inzwifchen im Glauben ausharren!

Licht über dem Dunkel.

Wenn ich zum Abfchluß diefer außergewöhnlich langen und doch
fo unvollftändigen Darftellung noch mit ein paar Worten ausfprechen
foil, was wohl der oberile Sinn all diefer Entwicklungen fein dürfte, fo
möchte ich wagen, nur eine einzige Linie ins Auge faffend, dies zu
fagen: Ohne diefelbe fchon ganz klar begründen zu können, habe ich
doch die Empfindung, daß fie doch eine Wendung zum Befferen bedeuteten,

und vor allem, daß lie die Gefahr des neuen allgemeinen Weltkrieges,
wie auch die fpezielle Hitler-Gefahr, verminderten, daß Sie eine
Verheißung einfchlöffen. Freilich nur als Ende — der Durchgang wird
fchwerlich ohne Kataftrophen ablaufen, wird ohne fie wohl nicht
möglich fein. Aber die Wendung und Verheißung fcheint mir deutlich.

Zürich, ii. Mai 1938. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

I. Zum Weltkampf. Ungarn reduziert den Anteil der Juden an zu befetzenden

Stellen jeder Art auf 20 Prozent, für den Uebergang auf 5 Prozent. Der
Antifemitismus foil von der Notwendigkeit der fozialen Reform, namentlidi der
agrarifchen, ablenken.

x) Das in Genf verfammelte Exekutivkomitee der Weltaktion für den Frieden

(RUP) fetzt fich Stark gegen die Anerkennung des abeffinifchen Frevels ein.
2) An diefen Verrat iiefert die Motta-Schweiz durch ihr feiges und

heuchlerisches Neutralitätsverlangen einen darken Beitrag.
Tragifch intereffant ifl, daß einer der wichtigften Agenten des moralifchen

Mordes, am Völkerbund verübt, jener Lord Perth id, der als Sir Eric Drummond
der erde Generalfekretär des Völkerbundes war und nun Gefandter in Rom id.
Man hat ihn fcheint's fchon damals „Generalfekretär gegen den Völkerbund"
genannt. Mein Mißtrauen gegen diefen Mann war alfo mehr als berechtigt.

Sein Nachfolger Avenol, der jetzige Sekretär, fcheint ebenfalls der Bock als
Gärtner zu fein. Welche Rolle Judas überall fpielt!
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Darum hat er felbftverftändliche Liebe, Güte und Hilfe gegen jedermann geübt.
Darum ift er vor allem ein Menfch gewefen, ein originaler, naturfrifcher und
naturwahrer, gottunmittelbarer Menfch, den keiner vergißt, der mit ihm
zufammengetroffen ift.

Auch wir werden dich nicht vergeffen, lieber, guter Kamerad aus längft ver-
klungenen Tagen her bis zum Ende unferes Weges. L. R.
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i. Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit — Schweizerijcher Zweig.

Wir möchten noch einmal aufmerkfam machen auf den vom 31. Juli bis
6. Auguft in Cafoja, Lenzerheidefee (Kt. Graubünden) ftattfindenden Ferienkurs
für junge Mädchen:

Im Kampf um eine neue Schweiz.

Referenten: Rudof Schümperli, Sekundarlehrer, Romanshorn; Dr. Chriftel
Ragaz, Zürich. — Kursleitung: Frau M. Lejeune-Jehle, Kölliken. — Penfions-
preis Fr. 4.50 bis Fr 5.—. Kursgeld: Fr. 3—.

Anmeldungen nimmt entgegen Frau M. Lejeune-Jehle, Kölliken, die auch
nähere Auskunft erteilt und Programme abgibt.

2. Kurswochen in Cafoja, Sommer 1938.
Volkshochfchulheim für Mädchen, Lenzerheide-See.

10. bis 17. Juli: Frl. Dr. Stamm, Schaffhäufen, Botanik.
* 24. bis 31. Juli: Herr Carl Fifcher, Bildhauer, Zürich, Einführung in Kunft

und Anleitung zu eigenem Geftalten.
14. bis 21. Auguft: Herr Prof. Ragaz, Zürich, Religiöfe Fragen.
21. Auguft bis 4. September: Frau Prof. Siemfen, Chexbres, Soziale Fragen.
22. September bis 1. Oktober: Ferienwoche für Fabrikarbeiterinnen.
* 8. bis 16. Oktober: Singwoche. Leitung: Alfred und Klara Stern, Zürich.
Im Ferienhaus Cafoja findet vom 10. bis 23. Juli eine Ferienwoche* für

Mädchen von zwölf Jahren an, unter Leitung von Frl. Dr. Hedwig Schneider,
Bern, ftatt.

Für diefe mit * bezeichneten Kurfe und Wochen find in Cafoja Sonder-
profpekte zu beziehen.

Cafoja nimmt für alle diefe Kurfe Ferienmädchen auf. Der Penfionspreis
beträgt im Cafoja-Haupthaus Fr. 5.— und im Cafoja-Ferienhaus Fr. 4.20 pro
Tag oder bei Selbftverpflegung Fr. 1.20 Kopfgeld.pro Nacht. Wer das Rollgeld
nicht voll bezahlen kann, foli fich trotzdem in Cafoja melden.

Auskunft und Anmeldungen: Volkshochfchulheim Cafoja, Lenzerheide-See
(Graubünden). Telephon Lenzerheide 72.44.

Berichtigungen. Im Maiheft ift zu lefen: S. 222 (Fußnote): Orel (ftatt
„Sorel"); S. 228, Zeile 4 von unten: Kommuniftenagitation (ftatt „Kommuniftenhetze").

S. 334, Zeile 18 und 19, ift „in Wirklichkeit" zu ftreichen.

Redaktionelle Bemerkungen.
Das Juli- und Auguftheft werden wie immer zufammengezogen und Ende

Juli oder anfangs Auguft erfcheinen.
Der Redaktor wünfcht allen denen, die folche haben können, gefegnete

Ferien, den Andern aber, wenn möglich, einen guten Erfatz dafür!
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